
Das	Tal	des	Fuchses.
Zufrieden	 betrachtete	 er	 seine	 Arbeit.

Niemand	 konnte	 erkennen,	 dass	 es	 hier	 eine
Öffnung	 im	Felsen	gab.	Niemand	würde	 sein
Versteck	jemals	finden.	Und	er	würde	viel	Zeit
hier	 verbringen	und	den	Gang	 vielleicht	 noch
etwas	vergrößern	und	die	Höhle	befestigen	und
sich	 einen	 wunderbaren	 Zufluchtsort	 für	 alle
Zeiten	schaffen.

Er	lief	zu	seinem	Fahrrad.
»Ich	bin	bald	wieder	da«,	flüsterte	er.
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Auf	 der	 ganzen	 Fahrt	 aus	 dem	 Norden	 von
Wales	hinunter	in	den	Süden	hatten	sie	wieder
die	 lange,	 entnervende	 und	 fruchtlose
Diskussion	geführt,	in	die	sie	sich	während	der
vergangenen	Wochen	 ständig	 verstrickten.	Als
sie	 den	 Pembrokeshire	 Coast	 National	 Park
verließen	und	Fishguard	erreichten,	stritten	sie
sogar	 richtig.	 Vielleicht	 wäre	 sonst	 alles	 ganz
anders	gekommen.	Hätten	sie	bloß	das	Thema
friedlich	zu	klären	versucht,	wäre	nur	einer	von
ihnen	auf	die	 Idee	gekommen	zu	 sagen:	»Jetzt
lass	 uns	 den	 schönen	 Tag	 nicht	 verderben.
Reden	 wir	 über	 etwas	 anderes.	 Heute	 Abend
setzen	wir	uns	in	Ruhe	zusammen,	trinken	ein



Glas	Wein	und	besprechen	das	alles.«
Aber	sie	waren	aus	der	Spirale,	in	der	sie	sich

verfangen	hatten,	 nicht	herausgekommen,	 und
alles	mündete	 in	eine	Tragödie,	aber	das	hatte
niemand	 voraussehen	 können.	 Der	 Streit
schwelte	 seit	 Langem	 und	 ging,	 wie	 Vanessa
fand,	 im	Grunde	 um	…	 gar	 nichts.	 Matthew,
ihr	Mann,	arbeitete	in	einer	Firma	in	Swansea,
die	 Computersoftware	 entwickelte	 und	 über
viele	 Jahre	 extrem	 erfolgreich	 gewesen	war.	 In
der	 jüngsten	 Zeit	 hatte	 sich	 die	 Situation
verschlechtert,	 die	 Konkurrenz	 war	 stärker
geworden,	der	Markt	härter	und	schneller,	und
in	 der	 Firma	 wurden
Umstrukturierungsmaßnahmen	 diskutiert,	 die
im	Kern	darauf	hinausliefen,	dass	man	erwog,
jüngere	 Mitarbeiter	 an	 anderen	 Stellen
abzuwerben	und	gegen	die	eigenen	Leute,	die
sich	 als	 nicht	 mehr	 wirklich	 konkurrenzfähig
erwiesen,	 einzutauschen.	 Matthew	 war



überzeugt	–	Vanessa	bezeichnete	es	als	fixe	Idee
–,	 dass	 man	 ihn	 entlassen	 würde.	 Zumindest
sah	er	die	Möglichkeit.	Und	da	er	ein	Angebot
aus	 London	 bekommen	 hatte,	 dort	 in	 einer
anderen	 Firma	 einzusteigen,	 sah	 er	 nicht	 ein,
weshalb	 er	 der	 drohenden	 Gefahr	 nicht
zuvorkommen,	 kündigen	 und	 nach	 London
gehen	sollte.

»Weil	 du	 dann	 zum	 Beispiel	 keine
Abfindung	 bekommst«,	 hatte	 Vanessa
entgegengehalten.

»Okay.	 Aber	 was	 nützt	 mir	 die	 Abfindung,
wenn	die	Stelle	in	London	dann	besetzt	ist	und
ich	arbeitslos	bin?«

»Dann	findest	du	etwas	anderes!«
»Und	wenn	nicht?«
Das	 Problem	 war	 natürlich	 ein	 anderes,	 das

Problem	 war	 London.	 Vanessa	 arbeitete	 als
Dozentin	 für	 Literatur	 an	 der	 Universität
Swansea.	Sie	sah	nicht	ein,	dass	sie	ihre	Stelle,


